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KAPITEL 1


Seltsam, dass ein jeder diesem Ort seinen Stempel aufdrückt, sinnierte Nikolaj.


Beim Betreten des verlassenen Fabrikgebäudes zerbrachen knirschend unter jedem Schritt Scherben alter Fenstergläser. Dank feiernder Jugendlichen war der Boden mit Müll übersät, die alten Mauern beschmiert mit buntem Graffiti. Krakelige Schriftzüge verdeutlichten, wer wann mit wem hier gewesen war. An manchen Stellen prangten rot die Zeichen des ehemaligen Naziregimes.


Die eisige Luft verwandelte seinen Atem in rauchig-weiße Gebilde. Doch nicht nur die Kälte dieser Februarnacht brachte ihn trotz der allerorts entfachten Feuer zum Schaudern, sondern auch die energetische Macht, die dieser Ort verströmte. Eine dunkle Energie, die durch seine Nerven rauschte und vibrieren ließ. Prickelnd stellten sich die Nackenhaare auf, als würde ihn sein Körper vor Gefahr warnen. Nikolajs Instinkt verriet ihm, dass er sich hier an einem unheilvollen Ort aufhielt und es besser wäre, so schnell wie möglich zu verschwinden. Unbehaglich schlang er die Arme um seinen Körper und zwang seine Füße weiterzugehen.


Nikolaj wusste, dass in den Zeiten, als die Nationalsozialisten unter Hitler dieses Land im Griff gehabt hatten, ein großer Teil seines Volkes hier umgekommen war. Die Mauern verströmten noch immer das jahrzehntealte Leid. Das ursprüngliche Arbeitslager für Strafgefangene wurde 1940 zu einem Konzentrationslager für als asozial Eingestufte, unter ihnen eine große Anzahl inhaftierter Poutnik und Roma, die die Zwangsarbeit nicht überlebten. Nach dem Zweiten Weltkrieg entstand dort ein Schlachthof mit Schweinemastbetrieb.


Hier hatten die Soldaten der SA den Menschen in der Zeit des NS-Regimes auf bestialische Weise ihren Lebensfunken entrissen. Dies hatte eine unerträglich düstere Energie erschaffen, die ein enormes magisches Kraftpotenzial in sich barg.


Kein Wunder, überlegte Nikolaj, dass sich Luladja, die mächtigste Hexe ihrer Gemeinschaft, diesen Ort für das Ritual ausgesucht hatte. Ein weiteres Indiz dafür, wie kritisch die Situation wurde. Ausgerechnet diesen Ort als Energiequelle zu verwenden, zeugte von Verzweiflung und davon, dass das Ritual funktionieren musste. Wenn es nicht klappte, würde alles verloren sein.


Unbeholfen wischte sich Nikolaj mit dem Handrücken über die brennenden Augen und versuchte sich einzureden, dass der Qualm einer nahen Feuerstelle schuld an seinen Tränen war.


Nahezu alle von ihnen waren anwesend und unterstützten Luladja beim Bündeln der Energie für die Anrufung. Unter normalen Umständen wäre der Rat, bestehend aus den mächtigsten Hexen und Ältesten, fähig gewesen, das Ritual allein durchzuführen. Doch seitdem ihre magischen Kräfte immer schwächer wurden, wurde die vereinte Macht der gesamten Sippschaft gebraucht. Egal, ob die Magie aktiv ausgeübt wurde oder nicht, die Essenz war in jedem von ihnen vorhanden.


Unzählige Kerzen und Fackeln waren von den Männern und Frauen entlang der Mauern aufgestellt worden. Die in der Zugluft wild flackernden Flammen tauchten die ohnehin schon bedrückende Szenerie in ein bedrohliches Licht. Auf dem Boden kniend zeichneten Männer und Frauen mit weißer Kreide verschlungene Symbole. Tags zuvor hatten Nikolaj und einige andere die Fläche von Schutt und Müll gesäubert, sodass dieser Teil der Halle einen starken Kontrast zum Eingangsbereich bildete. Ordnung inmitten des Chaos. Die jüngeren Mädchen verteilten Schälchen mit rauchendem Inhalt zwischen den Symbolen.


Der Duft verbrannter Kräuter und Harze stieg Nikolaj in die Nase. Ein Windstoß, der durch eines der zerstörten Fenster fuhr, hüllte ihn in beißenden Qualm ein. Der Rauch brannte unangenehm in Nase und Augen. Mit tränendem Blick sah er sich nach einem Platz um, wo er in Ruhe sein Instrument stimmen konnte. Vorsichtig bewegte er sich dicht an den Wänden entlang, um die Leute nicht bei ihrer Arbeit zu stören. Im hinteren Teil der Schlachthalle entdeckte er eine Wandnische, die ihm für seine Zwecke geeignet erschien.
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»Sie sieht schon die ganze Zeit zu dir rüber«, raunte Rado, der sich wenige Augenblicke später zu ihm gesellte.


»Hmm«, machte Nikolaj desinteressiert, sah aber doch in die Richtung, in die sein Cousin mit dem Kinn gedeutet hatte. Dabei kreuzte sich sein Blick mit dem von Lyalya, die in gespielter Scheu den Kopf senkte. Nikolaj seufzte tief.


»Du bist ein richtiger Glückspilz«, nahm Rado das Gespräch wieder auf. »Sie wird eine Schönheit und kochen kann sie so gut wie ihre Mutter.« Mit einem verträumten Gesichtsausdruck zupfte Rado an den Saiten seiner Gitarre und beobachtete die Mädchen, die jetzt kichernd zu ihnen herüberschauten.


»Dann heirate du sie doch.« Nikolaj schnaubte genervt. Zum wiederholten Male fragte er sich, warum gut zu kochen eine besonders löbliche Eigenschaft für Mädchen sein sollte. Ihm fielen spontan ein paar andere ein, die ihm weit wichtiger wären.


Lachend unterbrach Rado seine Gedanken. »Würde ich ja, aber ihre Eltern haben sich ausgerechnet für dich hässlichen Bastard entschieden.« Lässig lehnte er neben Nikolaj und stützte sich mit einem Fuß an der Mauer ab. Prüfend testete er den Ton einer Saite der Gitarre, die er auf seinem Oberschenkel abstützte. Zufrieden nickend zupfte er an der nächsten. »Ich kann dich verstehen«, begann sein Cousin von Neuem, nachdem er einen weiteren Ton perfektioniert hatte. »Sie ist noch ein wenig jung, aber warte mal, bis Lyalya achtzehn ist. Außerdem scheint sie dich zu mögen.«


»Jaaa, kann sein.« Genervt rollte Nikolaj mit den Augen. Verärgert beobachtete er die Mädchen, die kichernd und tuschelnd zu den beiden jungen Männern hinübersahen. Die Szene stand völlig unpassend und im krassen Gegensatz zu dem Ort, an dem sie sich befanden. Aber vielleicht war das einfach die Art der Mädchen, mit der bedrückenden Atmosphäre umzugehen?


Unter seinem empörten Blick lief Lyalya prompt rot an und senkte ihren Kopf, wobei ihr das lange schwarze Haar ins Gesicht fiel und es wie durch einen Vorhang verbarg. Trotzdem hatte er das vergnügte Funkeln in ihren Augen bemerkt.


»Mich fragt niemand«, meinte er aufgebracht.


»Magst du sie nicht?« Rado musterte ihn erstaunt.


»Doch, wie eine Schwester!« Nikolajs Gedanken kehrten zu dem Tag zurück, an dem Rado und er über das kleine Mädchen im Flur gestolpert waren, das weinend vor der Tür gesessen hatte. Ihre Familie war erst vor Kurzem in die Wohnung gegenüber eingezogen und Lyalya vor einem lautstarken Streit zwischen ihren Eltern geflüchtet. Er und sein Cousin hatten sich neben sie gesetzt, ihr jeder einen Arm um die Schultern gelegt und sie wortlos getröstet, während sich die Erwachsenen heiser brüllten. Von da an waren sie unzertrennlich. Hatten den Erwachsenen Streiche gespielt und sich um eine Katze gekümmert, die im Keller ihre Jungen bekommen hatte oder sich um das letzte Stück Kuchen gestritten. Einmal hatte er sich ihretwegen geprügelt. Eine Gruppe älterer Jungs hatte sie auf dem Heimweg verfolgt und zwischen überquellende Müllcontainer gedrängt. Sie als stinkende Diebin bezeichnet und bedroht. Eine Schulfreundin von Lyalya hatte seinen Cousin und ihn geholt. Sie waren gerade rechtzeitig gekommen, um zu verhindern, dass einer der Jungs Lyalyas lange Zöpfe mit einem Taschenmesser abschnitt. Nikolaj starrte auf die lange Narbe, die sich über den Handrücken zog. An dem Tag hatte er auch zum ersten Mal Bekanntschaft mit der Polizei gemacht. Obwohl sie zu dem Zeitpunkt noch minderjährig waren, hatten die Beamten Rado und ihn in Handschellen abgeführt und auch Lyalya auf die Wache mitgenommen. Stundenlang waren sie dort festgehalten worden, ohne die Möglichkeit, ihre Eltern oder seine Tante zu informieren. Er schnaubte laut und verdrängte die Erinnerung an diese Stunden, in denen sie völlig verängstigt im Verhörzimmer saßen. Die anderen waren nicht mal verwarnt worden. Gewaltsam zog Nikolaj den Bogen über die Saiten und entlockte der Geige durch die unsanfte Bewegung einen durchdringenden Misston, der die Umstehenden zusammenzucken und sich zu ihm umdrehen ließ. »Jetzt nerv mich nicht!«


Achselzuckend murmelte Rado etwas, das für Nikolaj wie ein Manwird-doch-noch-fragen-Dürfen klang.


»Du weißt ja, dass dich niemand dazu zwingt«, stellte sein Cousin in neutralem Ton fest.


Vorsichtig drehte Nikolaj an den Wirbeln seines eigenen Instruments. Die Kälte hatte der Violine nicht gutgetan, er musste alle Saiten nachstimmen. »Ich weiß«, sagte er nach einer Weile, in der nur einzelne Töne der beiden Instrumente zu hören waren. »Aber erwartet wird es trotzdem.« Frustriert setzte Nikolaj seine Geige ab. »Ganz davon abgesehen, dass ich damit nicht nur Lyalya und ihre gesamte Familie vor den Kopf stoßen würde, sondern auch euch. Das will ich nicht.«


»Mach dir um uns keine Gedanken.« Lässig winkte Rado ab. »Gibt es denn jemand anderes?«, erkundigte er sich und hob fragend die Augenbrauen.


»Nein! Aber was wäre, wenn ich gar niemanden heiraten will oder, wer weiß, vielleicht will ich keine von uns, sondern eine, die keine Poutnik ist?«


»Na ja«, meinte Rado wenig begeistert und musterte Nikolaj ernst, bevor er zögernd fortfuhr: »Du weißt ja, heutzutage kann dich keiner daran hindern, aber …«


»Aber wahrscheinlich würde man mir und insbesondere ihr das Leben schwer machen.« Achselzuckend wandte sich Nikolaj ab. Sanft strich er mit dem Bogen über die Saiten, justierte etwas nach, bis er sich mit den Tönen, die er dem Instrument entlockte, zufriedengab. Die Musik war, neben seiner Familie, das Wichtigste in seinem Leben. Stundenlang verlor er sich in den Klängen der alten Lieder, interpretierte sie neu und tauchte ein in eine andere Welt. Auf ihren Schwingungen ließ er sich dann davontreiben wie ein Boot flussabwärts, begab sich auf die Wanderschaft und begleitete seine Vorfahren auf ihren Reisen. Wäre er bloß ein anderer als er selbst oder mutiger. Dann würde er fortgehen und sein Leben der Musik widmen. Sein Kopf sagte ihm, sein Platz sei hier, bei seiner Familie, bei seinen Leuten. Doch sein Verstand verhinderte trotzdem nicht, dass sein Herz mit einer Sehnsucht nach einer Heimat rief, die ihn tief in der Seele schmerzte. Eine Sehnsucht, die er sich selbst nicht erklären konnte, die eine Enge in der Brust verursachte, die das Atmen beschwerlich machte.


Lautes Rufen unterbrach seine melancholischen Gedankengänge und lenkte seine Aufmerksamkeit auf die Mitte der Halle.


Die Vorbereitungen waren abgeschlossen. Die Mädchen, die das Räucherwerk aufgestellt hatten, verließen das Gebäude. Beim Hinausgehen warf Lyalya ihm ein strahlendes Lächeln zu.


Dann, auf ein Zeichen Luladjas hin, nahm jeder seinen Platz ein. Den Musikern, zu denen Nikolaj und Rado gehörten, war der äußerste der Kreise zugewiesen worden. Ihre Aufgabe bestand darin, die Atmosphäre mit ihrer Musik zu füllen. Im zweiten bezogen Sänger ihre Stellung. Im kleinsten und innersten Kreis würden die Hexen die von der Musik erzeugten Schwingungen mit dem magischen Potenzial dieses Ortes verweben. Diese Energie würde Luladja nutzen, um ihren Ruf in die Nacht hinauszuschicken. So zumindest die Theorie, wenn es ihnen gelingen sollte, genügend Macht zu bündeln. Ziel war es, die magischen Kräfte zu verstärken, die seit einigen Jahren immer mehr verblassten und teilweise nur noch latent vorhanden waren.


Nachdem alle ihren Platz eingenommen hatten und das aufgeregte Gemurmel und die Gespräche einer erwartungsvollen Stille wichen, stimmte Luladja ein Lied in einer uralten Sprache an, deren Bedeutung nur den Hexen und den Ältesten bekannt war. Unter ihrer Führung begannen die Sänger zu summen, bis ein homogener Ton entstand, der alles durchdrang und die Atmosphäre mit Energie auflud. Auf ein weiteres Zeichen hin fielen die Musiker ein. Mit einem hörbaren Knistern lud sich die Luft um Nikolaj herum auf. Getragen von der Melodie brandete die Kraft dieses Ortes zwischen den Kreisen auf und ab, ähnlich den Wellen zwischen Strand und offenem Meer.


Der Ton veränderte sich, zog seine Kreise wie ein unsichtbarer Damm, damit die Energie nicht über den letzten Kreis hinausschwappte, gleich einem Fluss, der bei Hochwasser über die Ufer trat.


Kleine blauviolette Elmsfeuer schossen zuckend über ihre Köpfe hinweg auf den innersten Kreis zu.


Es kostete Nikolaj alle Konzentration, das Spiel nicht abbrechen zu lassen. Man hatte ihnen eingeschärft, nicht aufzuhören, egal, was passieren würde. Die aufsteigende Energie breitete sich kribbelnd in seinem Körper aus. Sie drang vom Boden in seine Füße und suchte sich ihren Weg nach oben, wobei sie ein unangenehm brennendes Gefühl hinterließ. Selbst die Luft erhitzte sich, bis er meinte, flüssiges Feuer einzuatmen. Neben sich hörte er Rado angestrengt keuchen, kurz stockte dieser im Spiel. Um sich besser unter Kontrolle zu haben, schloss Nikolaj die Augen, griff den Bogen fester und bemühte sich, alles bis auf die Melodie auszublenden.


Wenn es ihn schon seine gesamte Kraft kostete, wie musste es erst die Hexen anstrengen, die die Aufgabe hatten, diese gewaltigen Energien zu bündeln?


Mühsam riss er sich zusammen und lenkte seine Konzentration wieder auf sein Spiel. Langsam wurden seine Finger taub und der Arm, der die Geige hielt, schwer. Sein ganzer Körper pochte und zitterte. Doch die eigentümliche Melodie des Lieds sog seinen Geist immer weiter in einen Strudel aus Klängen und Resonanzen, die jede Zelle ausfüllten und seine Seele berührten, bis es keinen Platz mehr für körperliche Empfindungen und Gedanken gab. Sein ganzes Sein löste sich auf. Er war nicht länger ein einzelnes Individuum, sondern Teil der Macht, die sowohl die Quelle aller Schöpfung als auch der Zerstörung war. Vor seinem geistigen Auge sah er das blaue Netz der Energie, die jeden miteinander verband, egal ob Bruder oder Schwester, Freund oder Feind.


Mit einem gewaltigen Knall, der das Gebäude erzittern ließ, entlud sich die aufgebaute Energie. Intuitiv warf sich Nikolaj auf den Boden. In der nächsten Sekunde raste eine Druckwelle über ihn hinweg und verwandelte die restlichen Scherben, die noch in den Fenstern steckten, in gefährliche Geschosse. Ein spitzer Schmerz in seiner linken Wade ließ ihn aufschreien.


Einen Moment lang blieb er wild keuchend und mit geschlossenen Augen liegen. Die Entladung hatte seinen Geist mit brutaler Gewalt in seinen Körper zurückgeschleudert und er konnte weder hören oder sehen, geschweige denn sich bewegen. Stille dröhnte in seinen Ohren und er fragte sich, ob er noch lebte. Er zwang sich, gleichmäßig Luft zu holen, obgleich er das Gefühl hatte, Glassplitter einzuatmen. Knackend und knisternd verschwand der Druck aus den Ohren und die Schreckensschreie der anderen drangen zu ihm durch.


»Alles in Ordnung?« Gedämpft vernahm er Rados Stimme, die im Tumult beinahe unterging.


»Ich glaub schon.« Behutsam setzte er sich auf. Sein erster Gedanke galt seiner Violine. Vorsichtig drehte er das Instrument hin und her. Mist! Bis auf zwei Saiten waren alle gerissen. Ein tiefer Kratzer hob sich hell von dem dunklen Holz ab.


»Du blutest«, stellte sein Cousin fest, der sich selbst einen großen Schnitt an der Stirn zugezogen hatte.


Nikolaj fischte ein Stofftuch aus seiner Hosentasche, mit dem er normalerweise das Holz seiner Geige polierte, um damit die Wunde an seinem Bein zu verbinden. »Weißt du, ob es geklappt hat?«, fragte er zwischen zusammengebissenen Zähnen und verknotete die Enden des Tuchs.


Sein Cousin zuckte mit einem ratlosen Gesichtsausdruck die Schultern. Die Flammen des Feuers warfen seltsam huschende Schatten über sein Gesicht, was ihn jung und verletzlich wirken ließ.


Mit dröhnendem Schädel ergriff Nikolaj die hilfreiche Hand, die Rado ihm hinstreckte, und zog sich daran in die Höhe. Ein wenig zu schnell, denn alles um ihn herum drehte sich wie ein Kreisel. Keuchend hielt er sich an seinem Cousin fest, bis der Schwindel nachließ. Probehalber belastete er das linke Bein. Es schmerzte, aber er konnte ohne Probleme darauf stehen. Schnell verschaffte er sich einen Überblick, um nachzuschauen, ob jemand Hilfe benötigte. Mit Rado im Schlepptau suchte er sich humpelnd einen Weg durch die Menschen, die in kleinen Gruppen zusammensaßen und sich gegenseitig verarzteten. Es hätte weitaus schlimmer enden können. Glücklicherweise hatten die meisten nur ein paar Schrammen und Schnitte abbekommen.


»Wir müssen mit Luladja sprechen. Ich will wissen, ob es funktioniert hat oder ob womöglich alles umsonst war.«


»Da bist du nicht der Einzige.«


Nach wenigen Schritten erreichten sie Rados Mutter Nada, die sich über ein am Boden liegendes Bündel beugte. Mit einem flauen Gefühl im Magen erkannte er darin Luladja. Sie war doch nicht etwa … Den Gedanken führte er lieber nicht zu Ende. Nicht auszumalen, was das für sie bedeuten würde! Dann wäre alles verloren!


Vor dem innersten Kreis blieben sie stehen. Erleichtert beobachtete Nikolaj, wie seine Tante Luladja einen Becher mit dampfender Flüssigkeit an den Mund drückte und sich das Bündel zitternd bewegte.


»Ist alles in Ordnung mit ihr?«, fragte er leise.


Vorsichtig erhob sich Nada und trat langsam auf sie zu.


»Das werden wir sehen.« Sie klang zu Tode erschöpft. Ihr Gesicht hatte die Farbe von Asche und ihre Bewegungen wirkten ungelenk und fahrig. Schwankend griff sie nach ihrem Neffen, der sie im letzten Augenblick packte, bevor ihre Knie einknickten.
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KAPITEL 2


»Die Stadt der Tausend Türme«, murmelte Ava und blieb an der Brüstung stehen, um den Blick, der sich ihr von der Karlsbrücke aus bot, zu genießen. Von hier hatte sie einen atemberaubenden Ausblick auf die Prager Burg und die Altstadt. Zu allen Seiten reckten sich Türme in den unterschiedlichsten Baustilen in den Himmel empor. Die der Teynkirche waren die auffälligsten. Am besten gefiel ihr der Altstädter Brückenturm im gotischen Stil. In früheren Zeiten hatte man an ihm zur Abschreckung die Köpfe hingerichteter Herren ausgestellt. Wie konnte Geschichte nur so grausam und gleichzeitig so überaus faszinierend sein? Für sie gab es nichts Spannenderes, als den Spuren von Legenden zu folgen und die Wahrheit dahinter aufzudecken. Und Prag war nicht nur die Stadt der Türme, sondern auch der düsteren Legenden. Voll mit kopflosen Geistern, Golem, Alchemisten, denen Engel Unheiliges zuflüsterten. Laut eines Tourguides im Hradschin bedeutete Praha Schwelle. »Die Schwelle zu einer anderen Welt«, hatte er verschwörerisch geraunt.


»Komm schon!«, unterbrach Sarah ungeduldig ihre Gedanken. »Ich hab einen Mordshunger.«


»Lass mich doch kurz die Aussicht genießen!« Mit einem tiefen Atemzug inhalierte Ava den Geruch Prags. Staub, Abgase und die feuchtmodrige Ausdünstung der Moldau, die gemächlich unter der Brücke hindurchfloss.


»Das machst du jedes verdammte Mal, wenn wir in die Altstadt wollen.« Freundschaftlich knuffte Rebecca, die Dritte im Bunde, sie in die Seite. »Aber ich kann dich verstehen«, meinte sie, nachdem sie sich zu Ava gesellt hatte und ebenfalls über den Fluss schaute. »Es war wirklich eine tolle Idee von dir, den Sommer hier zu verbringen.«


Im Stillen pflichtete sie ihrer Freundin bei, während ihr Blick über die malerischen roten Dächer des Stadtviertels Kleinseite huschte.


Dort wohnten sie in einer gemütlichen kleinen Pension. Um sich ihren Sommertrip zu finanzieren, hatten sie mit der Betreiberin, einer älteren, untersetzten Dame, ein Arrangement getroffen: Gegen Kost und Logis halfen sie beim Zimmermachen und dem Frühstück für die anderen Gäste. So blieb den drei Freundinnen nachmittags und abends genügend Zeit, die Stadt zu erkunden.


Nie hätte Ava gedacht, dass sie sich an diesem Ort, an dem sie nie zuvor gewesen war, so zu Hause fühlen würde. Es mutete beinahe magisch an und dabei war es doch nur eine Reihe von Zufällen gewesen, die sie hierhergeführt hatte. Eine Postkarte, eine Dokumentation, ein willkürlich gewählter Reiseführer. All diese Kleinigkeiten hatten letztendlich in ihr den Wunsch geweckt, den Sommer in Prag zu verbringen. Und hier war sie nun in der Goldenen Stadt und in der Luft hing das Versprechen, dass es der beste Urlaub ihres Lebens werden würde.


Zufrieden drehte Ava ihr Gesicht der untergehenden Sonne zu und genoss die letzten warmen Strahlen auf ihrer Haut.


»Jetzt kommt schon! Ihr seid lang genug herumgestanden!« Sarah klang gereizt.


Spontan kam Ava die Werbung in den Sinn, bei der ein Mann zur Diva wurde, bis er was in den Magen bekam. Auf ihre Freundin traf das definitiv zu! »Nur noch fünf Minuten«, bat sie.


»Ich geh mit ihr schon mal weiter und wir treffen uns bei dem süßen kleinen Restaurant, das wir gestern entdeckt haben.« Schmunzelnd hakte sich Rebecca bei Sarah ein, die mit den Augen rollte. »Lass dir aber nicht zu lange Zeit, sonst essen wir alle Bramboráky auf und du bekommst keinen mehr ab!« Unbekümmert zwinkerte sie ihr zu, dann zog sie Sarah mit sich in Richtung Altstadt. Lachend winkte Ava ihren Freundinnen hinterher, während sich die beiden schwatzend von ihr entfernten.


Sie würde ihnen gleich folgen, doch zuerst wollte sie für ein paar Minuten allein sein und die abendliche Stimmung genießen, die sich langsam über den Fluss senkte. In das goldene Licht der untergehenden Sonne getaucht thronte die Prager Burg auf ihrem Bergsporn über der Stadt. Sie wirkte wie ein Adler auf einem Felsen.


Flackernd erwachten die historischen Gaslaternen zum Leben und verbreiteten eine nostalgische Atmosphäre. Fast hätte sich Ava in jene Zeit zurückversetzt gefühlt, wäre da nicht diese japanische Reisegruppe gewesen, die soeben ihre Smartphones in die Luft hielt, um die Prager Burg und die Heiligenfiguren der Brücke zu fotografieren.


Für einen Moment beobachtete sie die Asiaten schmunzelnd. Mit einem amüsierten Seufzer drehte sie sich von der Truppe weg, um für diesen Abend einen letzten Blick auf die Burg zu werfen. Langsam wurde es Zeit, dass sie zu ihren Mädels aufschloss, bevor die wirklich alle Bramboráky auffutterten. Beim Gedanken an das leckere kartoffelpufferähnliche Essen knurrte ihr Magen so vernehmlich, dass sie bei dem Geräusch laut auflachte. Aus dem Augenwinkel bemerkte Ava, dass einer der japanischen Touristen neugierig zu ihr herübersah, den Fotoapparat im Anschlag.


Nicht dass er auf die Idee kam, ein Foto von ihr zu knipsen, schoss es Ava durch den Kopf. Beim Gedanken daran, wie er zu Hause seiner Familie ihr Bild zeigen würde mit der Aussage: »Und hier hätten wir ein typisch grinsendes europäisches Mädchen in freier Wildbahn«, musste sie mit sich kämpfen, um nicht wieder laut loszulachen. Schnell wandte sie sich ab und schlug den Weg in Richtung Altstadt ein, während sich eine Dame eilig an ihr vorbeidrängte. Der schwere Geruch ihres Parfums stieg ihr in die Nase. Die Kombination aus Blumen und orientalischen Gewürzen erinnerte sie an ihre Mutter, die vor einem knappen Jahr nach New York gezogen war. Sie hatte dort ein interessantes Jobangebot erhalten, das sie nicht ausschlagen konnte und wollte. Ava fand, dass sie mit ihren einundzwanzig Jahren alt und selbstständig genug sei, in ihrer kleinen gemeinsamen Wohnung allein zu leben. Zwar gab es einen Disput, da ihre Mutter sie nach New York mitnehmen wollte, doch Ava setzte sich durch. Sie hatte sich schon darauf gefreut, mit Rebecca ins Studium zu starten, und jede Menge Pläne geschmiedet. Sarah hatten die beiden erst während ihres ersten Jahres an der Uni kennengelernt. Obwohl sie sich erst wenige Monate kannten und in ihrem Charakter nicht unterschiedlicher sein konnten, fühlte es sich an, als wären sie schon ewig zu dritt gewesen. Letzten Endes hatte Avas Mutter nachgegeben und die Koffer nur für sich selbst gepackt.


Beim Gedanken an sie merkte Ava wieder mal, wie sehr sie sie vermisste. Unwillkürlich seufzte sie laut. Seit über einem Jahr hatten sie sich gelegentlich nur über Facetime gesehen.


Immerhin würde sie ihren nächsten Geburtstag in den USA verbringen. Ihre Mutter hatte sich dafür extra freigenommen und nach New York eingeladen. Der Big Apple solle im Herbst besonders schön sein und Ava freute sich bereits riesig dar-


Urplötzlich zog es Ava den Boden unter den Füßen weg.


»Aua!«


Wilde Flüche drangen an ihr Ohr, während sie zusammen mit etwas, das sich gleichzeitig weich anfühlte und doch aus lauter harten Kanten zu bestehen schien, zu Boden ging. Mit dem Knie knallte sie auf den Gehweg und ein merkwürdiger, schriller Ton schnitt sich schmerzhaft durch ihre Gehörgänge. Einen Augenblick lang sah sie rote Sternchen vor ihren Augen flimmern.


»Tschuldigung«, murmelte sie automatisch und stemmte sich trotz des schmerzenden Knies hoch, um nach der Person zu schauen, mit der sie zusammengeprallt war. Tief in Gedanken versunken hatte sie den Straßenmusiker, der auf dem Gehweg seine Kunst zum Besten gegeben hatte, übersehen. Dieser Jemand saß nun wild fluchend auf dem Boden, einen Geigenbogen in der Hand, und starrte entsetzt auf seine Geige.


Verdammt, hoffentlich war das Instrument nicht kaputt! Unbehaglich trat sie auf den jungen Mann zu, der sich die glatten blondierten Haare, die ihm bis knapp zum Kinn reichten, mit einer wütenden Bewegung hinter die Ohren strich.


»Es tut mir leid!«, entschuldigte sich Ava. Dann fiel ihr ein, dass er mit Sicherheit kein Deutsch verstand. »Sorry.« Das tschechische Wort, das sie im Reiseführer gelesen hatte, kam ihr in den Sinn: »Promiň!«


Dunkelbraune Augen funkelten sie wütend an. »Tourist!«, schimpfte der junge Mann mit starkem tschechischem Akzent. »Kannst du nicht aufpassen!« Ihre helfende Hand schlug er zur Seite. Stattdessen warf er ihr einen bösen Blick zu und rappelte sich allein wieder hoch. »Du hast sie kaputt gemacht.«


Beim Anblick seines Instruments zog Ava unbehaglich die Schultern hoch. Ein tiefer Kratzer hob sich wie eine unschöne Narbe vom dunklen Holz ab. Der junge Mann bebte vor Zorn.


»Lass sehen«, bat sie leise und streckte die Hände nach der Geige aus. Dabei traute sie sich nicht, ihm direkt in die Augen zu schauen. Sein lodernder Blick machte sie, die sonst nicht auf den Mund gefallen war, kleinlaut. Ihre Fingerspitzen berührten kaltes, glattes Holz. Mit einer ruckartigen Bewegung riss er das Instrument von ihr weg und drückte es beschützend an seine Brust.


Also, das war jetzt schon übertrieben! Bevor sie etwas sagte, was sie hinterher bereuen würde, bückte sie sich nach seinem Geigenkoffer. Bei ihrem Zusammenstoß war dieser weggerutscht und das Kleingeld lag nun um sie herum verstreut. Mit einem flauen Gefühl in der Magengegend sammelte sie die wenigen Münzen ein. Hoffentlich war die Geige nicht völlig ruiniert!


Zwischenzeitlich hatten sich einige Passanten hinzugesellt, die sie beobachteten. Einer warf ihr ein Eineurostück vor die Füße.


»Finden Sie das witzig!«, fauchte Ava den Typen an und pfefferte die Münze demonstrativ in den Kasten, bevor sie diesen auf den Boden stellte.


»Hey, Lady.« Der Mann lachte herablassend. »Die war für dich! Weil du uns diese Katzenmusik ersparst!« Feixend zwinkerte er ihr zu. »Und weil du so süß bist! Gibst du mir deine Nummer?«


»Sonst noch Wünsche?« Fassungslos starrte sie den Intelligenzallergiker an.


»Jetzt komm schon! Du bist doch viel zu schade für so einen dreckigen Straßenmusiker!« Er stieß ein verächtliches Schnauben aus. »Das ist doch bestimmt nur so ein Scheißzigeuner!«


Was war das denn für eine dämliche Aussage?!


»Und das weißt du, weil du ihn gefragt hast?« Wutentbrannt baute sie sich vor dem Mann auf, der sie um mindestens zwei Kopflängen überragte. »Übrigens, das Einzige, was hier dreckig ist, ist der Müll, der aus deinem Mund fällt«, zischte sie wütend und ohne nachzudenken. Ihr Herzschlag beschleunigte sich.


»Pass lieber auf!«, drohte ihr Gegenüber. Selbstgefällig verschränkte er seine Arme vor der Brust. Das zu enge Shirt spannte sich über seinen muskulösen Oberkörper und entblößte ein überaus realistisch wirkendes Tattoo eines schwarzen Tausendfüßlers auf dem linken Unterarm, dessen Beine sich mit jedem Zucken mitzubewegen schienen.


»Sonst was?«, konterte Ava gespielt lässig und musterte ihn kalt. Das hoffte sie zumindest. Denn ehrlich gesagt, beim Anblick der Totenschädel, die den langen Rumpf des Myriapoden zierten, fühlte sie sich weniger mutig, als sie vorgab.


»Lass sie gefälligst in Ruhe!«, meldete sich eine wohlbekannte Stimme unerwartet neben ihr zu Wort.


»Becca!« Erleichtert atmete Ava aus.


Ihre Freundin zwinkerte ihr zu und rückte ihre Brille zurecht, die mit der kleinen Blume auf ihrem Nasenpiercing rotgolden in der untergehenden Sonne aufblitzte. Ihre Freundin war ein großer Fan von Bollywood und hatte sich vor ein paar Jahren mit einer gefakten Erlaubnis piercen lassen, was einen riesigen Krach mit ihren Eltern zufolge hatte. »Gibt’s ein Problem?« Rebecca stemmte die Hände herausfordernd in ihre rundlichen Hüften. Die gerade Haltung betonte ihre ohnehin üppige Oberweite.


Mittlerweile waren weitere Fußgänger auf die Szene aufmerksam geworden und stehen geblieben. Gespannt schienen sie darauf zu warten, dass etwas passierte. Aus dem Augenwinkel sah Ava, dass manch einer das Handy auf sie gerichtet hatte.


Dieser Anblick ließ Avas Wut noch ein paar Grad heißer kochen. Mit einer Mischung aus Zorn und Hilflosigkeit ballte sie die Fäuste. Beruhigend legte Rebecca eine Hand auf ihren Arm und schüttelte sacht den Kopf.


Eine erwartungsvolle Spannung lag in der Luft. Die Menschen um sie herum gierten regelrecht nach einer Auseinandersetzung. Doch bevor Ava etwas sagen oder tun konnte, drangen leise, zaghafte Töne an ihr Ohr, als würde selbst die Musik die Stimmung in der Luft erkennen und vorsichtig abtasten. Nur zu gern hätte sie sich zu dem Musiker umgedreht, doch eine innere Stimme riet ihr, den Typen vor ihr nicht aus den Augen zu lassen. Langsam löste die Musik die Spannung in ihren Schultern und öffnete ihre Fäuste.


Selbst der Mann, der sie angepöbelt hatte, sah überrascht drein, als würde er sich über sein eigenes Verhalten wundern.


Schnell riskierte Ava einen Blick in die Runde und sah erstaunt, wie die Leute ihre Handys, eins nach dem anderen, sinken und in den Taschen verschwinden ließen.


Solch ein Lied hatte sie noch nie gehört. Es kam ihr vor, als ob die Klänge ein Netz aus Schwingungen und Tönen um sie herum weben und alle negativen Gedanken gefangen nehmen würden. Mit einem fast hypnotischen Effekt zwang die Melodie die Leute zur Ruhe. Avas Puls sank auf eine Frequenz völliger Entspannung und sie fragte sich, warum sie wütend genug gewesen war, jemanden angreifen zu wollen. Nicht dass sie den Vorfall vergessen hätte, doch die Wut war verraucht, so als hätte dieses Ereignis vor einer Ewigkeit stattgefunden und wäre lediglich eine blasse Erinnerung.


Nachdem der letzte Ton verklungen war, schüttelte der Mann den Kopf, wie um seinen Geist aus einem klebrigen Netz zu befreien und klar zu denken. Bevor er sich zum Gehen wandte, warf er ihr einen letzten verwunderten Blick zu.


»Was war das?«, flüsterte Rebecca.


»Ich weiß nicht.«


»Wie im Märchen vom Rattenfänger, nur mit Menschen statt Ratten.«


Stumm pflichtete Ava ihrer Freundin bei. »Gibt es einen so großen Unterschied zwischen den beiden Spezies?«


»Ratten sind süß!«


Es hatte magisch angemutet, wie die Melodie die Menschen beruhigt hatte. Sie meinte, sich erinnern zu können, dass sie etwas über Tonfrequenzen gelesen hatte, die dazu in der Lage waren, den Alphazustand eines Menschen zu beeinflussen.


Mit leichter Verzögerung begannen die Leute, zurückhaltend zu applaudieren. Ihre Gesichter zeigten alle denselben verwirrten Ausdruck, als würden sie langsam aus einer Hypnose erwachen.


Rasch drehte sie sich um, um einen Blick auf den Straßenmusiker zu werfen, der unter tiefen Verbeugungen dem Beifall würdigte. Langsam zerstreute sich die Menge.


»Komm!«, forderte Rebecca sie mit einem sanften Stupser in die Seite auf. »Sarah wird sich schon wundern, wo wir bleiben.«


»Warte noch!« Etwas umständlich hob sie den Geigenkoffer wieder auf und brachte ihn dem Musiker zurück.


»Noch mal Entschuldigung!«, sagte Ava zaghaft und betrachtete ihn genauer. »Ich dachte, sie wäre bei dem Sturz kaputt gegangen?«, meinte sie lahm und deutete auf sein Instrument, dabei richtete sie den Blick auf seine schlanken Finger, die sich um den Violinenhals schlangen. Die Nägel waren kurz geschnitten und sauber. Eine lange Narbe, die sich über seinen Handrücken zog, hob sich silbern schimmernd von seiner dunkleren Haut ab. Seine Kleidung wirkte zwar abgetragen, aber … Als sich ihre Blicke trafen, fühlte sie sich ertappt. Schamesröte ließ ihr Gesicht glühen.


»Nein, nur die Saite war gerissen«, antwortete er ihr mit schwerem Akzent und unterbrach ihre Gedanken. »Ich musste meinen letzten Ersatz nehmen«, meinte er mit vorwurfsvollem Blick.


»Hier.« Sie stellte seinen Kasten ab und wühlte in ihrer Handtasche nach der Geldbörse. Shit! Nur noch ein Fünfeuroschein! Na, der musste reichen. »Ich hoffe, das reicht.« Etwas fahrig zog sie das Geld heraus und legte es in den Koffer. »Mehr hab ich im Moment nicht«, fügte sie schnell hinzu. Sein unglücklicher Gesichtsausdruck bereitete ihr Sorgen. »Was kostet eine Saite?«, fragte sie.


»Ich will dein Geld nicht!«


»Wieso?« Mit offenem Mund starrte sie ihn an.


»Du schuldest mir einen Gefallen«, stellte er sachlich fest.


»Ich wüsste nicht, was ich tun könnte?«


»Das wirst du merken, wenn die Zeit dafür da ist«, antwortete er kryptisch. »Erst dann sind wir quitt.«


Sprachlos fragte sich Ava, was er damit meinte. Soll das ein Scherz sein?


»Ich hab eine Idee!«, rief Rebecca dazwischen. »Kannst du noch was anderes spielen?« Anmutig fuhr sie mit einem imaginären Bogen über eine Luftvioline und deutete auf den Koffer.


Zögernd nickte der Musiker.


Verwirrt beobachtete Ava ihre Freundin, die jetzt den Koffer hochhob und dem jungen Mann ein Zeichen gab. Daraufhin klemmte der sich sein Instrument unters Kinn und ließ die ersten Töne erklingen.


»Komm!«, forderte sie Ava mit einem verschmitzten Lächeln auf und tauchte zwischen den Passanten hindurch.


Verwirrt folgte sie ihr in die Menge, während sich die Klänge zu einer lebensfrohen Melodie verbanden, die zum Tanz aufforderte.


Jetzt hatte Ava begriffen, was ihre Freundin vorhatte, die sich tänzelnd durch die Leute schlängelte und ihnen mit einem charmanten Lächeln den Koffer unter die Nase hielt.


Eine fröhliche Stimmung ergriff von Ava Besitz. Beschwingt drehte sie eine Pirouette, auf die ihre Ballettlehrerin in der Grundschule stolz gewesen wäre, dann tanzte sie zwischen den Leuten umher, die lachend in ihren Taschen nach Kleingeld suchten und es ihr in die Hand drückten.


Bedauernd registrierte sie das Ende des Lieds. Nie hätte sie erwartet, dass Geigenmusik so heiter und lebenslustig klingen konnte. Mit roten Wangen und einem warmen Lächeln brachte Rebecca den Koffer zurück und stellte ihn dem Musiker zu Füßen. Auch Ava leerte ihre Taschen und fügte ein paar Münzen hinzu. Der Inhalt konnte sich durchaus sehen lassen.


Beeindruckt zog der junge Geigenspieler seine Augenbrauen nach oben.


»Und jetzt komm, sonst gibt Sarah noch eine Suchmeldung raus.« Rebecca zog sie am Arm davon.


»Du schuldest mir immer noch einen Gefallen!«, rief der Geiger hinter ihr her.
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»Und er hat sich gar nicht dafür bedankt?«, wollte Sarah erstaunt wissen, als sie ihr, endlich im Restaurant sitzend, die Story abwechselnd erzählten.


»Nein!« Schulterzuckend griff Ava nach der Speisekarte und schlug sie auf. »Nur dass ich ihm was schuldig sei!«


»Seltsam«, meinte ihre Freundin. Kopfschüttelnd tippte sie auf ihrem Handy herum. »Wie hieß er denn?«, bohrte Sarah weiter.


»Keine Ahnung.« Es ärgerte sie selbst, dass sie ihn nicht nach seinem Namen gefragt hatte. Seufzend ließ sie die Menükarte sinken und gab der Kellnerin ein Zeichen.


»War der wenigstens süß?«, fragte Sarah mit einem verschmitzten Lächeln und drehte den schmalen, geflochtenen Ring an ihrem Zeigefinger. Ein makabres Schmuckstück, das nicht so wirklich zu der extrovertierten Sarah passte, die mit ihrer strahlenden Persönlichkeit und ihrem atemberaubenden Äußeren alle in den Bann zog. Angeblich war es ein Erbstück aus Golddraht und echtem Menschenhaar, wie sie ihnen erst vor Kurzem verraten hatte. In den frühen Morgenstunden nach einer Studentenparty mit einem ordentlichen Schuss Alkohol und einiger Prisen Melancholie. Stunden, in denen sie über Vergänglichkeit und Unendlichkeit philosophiert hatten.


»Das fragst du besser Ava.« Rebecca grinste und stupste sie an. »Sie fand ihn ja ziemlich umwerfend!«


»Haha!« Ava versuchte, ein mädchenhaftes Kichern zu unterdrücken, was ihr quietschend misslang und die beiden anderen zum Lachen brachte. Belustigt knüllte sie eine Serviette zusammen, zielte auf Rebecca und warf. Zielsicher segelte das Stück Papier durch die Luft, landete in Sarahs Eiskaffee und verteilte Tropfen auf das danebenliegende Handy, besprenkelte auch Rebeccas Brillengläser.


»Hey!«, schrie Sarah entrüstet auf. Das hektische Trocken-reiben sorgte für eine kurze Atempause, in der Rebecca ihre Brille putzte und Ava Essen sowie eine neue Runde Eiskaffee für alle bestellte. In einem Kartenfach von der Hülle ihres Handys hatte sie noch einen zusammengefalteten Zwanzigeuroschein entdeckt, versteckt zwischen ein paar Visitenkarten.


»Also, war er jetzt süß oder nicht?«


In ihrer Erinnerung sah sie den Straßenmusiker, der sich die blondierten Haare hinters Ohr schob und sie aus dunkelbraunen Augen zornig anfunkelte. Die lange silberne Narbe auf seinem Handrücken, die schlanken Finger, die den Geigenhals umklammerten. Unwillkürlich fragte sie sich, wie es sich anfühlte, wenn er sie berühren würde. Das Gefühl war derart intensiv, dass sie schauderte. In diesem Moment stellte die Kellnerin mit einem klirrenden Geräusch die Gläser mit Eiskaffee zwischen den Mädchen ab. Da erst wurde sie sich ihrer Gedanken bewusst und das Blut schoss ihr heiß in die Wangen.


»Yep, ich glaub, sie findet ihn süß.« Kichernd machte Sarah ein paar Fotos von ihr, während sich Rebecca vor lauter Lachen kaum halten konnte.


Yep, ich ermorde die beiden heute Nacht, dachte Ava nicht ohne einen leichten Anflug von Humor. »Ihr seid wie zwei alberne Mädchen!«, konstatierte sie und schnitt ihren Freundinnen eine Grimasse. »Er hatte schon was«, gab sie schließlich zu und nippte an ihrem Getränk. »Warum warst du eigentlich auf einmal da?«, lenkte sie vom Thema ab und zeigte mit dem Messer auf Rebecca, das sie aus der Besteckkiste auf ihrem Tisch gefischt hatte.


»Wir hatten schon eine gefühlte Ewigkeit auf dich gewartet, da haben wir uns Sorgen gemacht und beschlossen, mal nachzusehen. Sarah ist hiergeblieben, falls wir aneinander vorbeilaufen, ohne es zu merken.«


»Danke.«


»Nicht dafür.«


»Mädels, während ihr vorhin euren Spaß hattet, habe ich mal gegoogelt.« Wie zum Beweis hielt Sarah demonstrativ ihr Handy hoch. »Der ›Krvavý měsíc‹-Club scheint ziemlich angesagt zu sein. Wollen wir später dahin?«


»Von mir aus. Was meinst du, Ava?« Rebecca strich sich ihr kinnlanges schwarzes Haar hinters Ohr. Sie seufzte laut. »Diese blöden Haare.«


»Ich versteh gar nicht, warum du es abgeschnitten hast«, kommentierte Sarah.


Ava reckte den Hals, um einen Blick auf das Display zu werfen, auf dem ein elegant eingerichteter Club zu sehen war. »Können wir machen.«


Die Bilder des Clubs erinnerten sie spontan an den Film »From Dusk till Dawn« und »Queen of the Damned«. Vermutlich wegen der Frau mit der Boa um den Hals und des gruftigen Flairs. Sie hätte wirklich Lust, mal wieder eine Nacht durchzutanzen. Wenn sie vorher nicht verhungerte, hieß das. Wie aufs Stichwort knurrte ihr Magen. Ungeduldig sah sie sich nach der Kellnerin um, die sich in diesem Moment einen Weg zu ihrem Tisch bahnte.


»Lasst uns erst was essen!« Ava rieb erwartungsvoll die Hände aneinander, als die Kellnerin einen herrlich duftenden Bramboráky vor ihr abstellte. »Ich sterbe vor Hunger.«
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KAPITEL 3


»Wo ist der denn nun?«, maulte Sarah. »Man sollte doch meinen, ein so angesagter Club wäre easy zu finden.«


»Wartet mal. Laut Google Maps müssen wir an dieser Kreuzung links abbiegen, dann sollten wir direkt davor stehen.« Rebecca sah von ihrem Handydisplay auf. »Mist, jetzt ist das Netz ausgefallen.« Hektisch wischte sie hin und her. »Komisch, dass es hier keinen Hinweis auf den Club gibt.«


»Ja, ist wirklich strange. Auch dass sonst niemand hier ist.« Irritiert betrachtete Ava das blau und gelb gestrichene Gebäude mit neobarocker Fassade. Trotz der bunten Farben strahlte das Haus etwas Abweisendes und Düsteres aus. »Das mit den zwei verschiedenen Hausnummern find ich so verwirrend. Ist es jetzt 235 oder 23?«


»Keine Ahnung.« Ratlos zuckte Rebecca mit den Schultern.


»Seltsam«, meinte Ava nach einem Blick auf ihr Handy. »Ich hab auch kein Netz mehr.«


»Och«, schmollte Sarah enttäuscht und sah sich um. »Und jetzt?«


»Schau du doch mal, ob du eine Verbindung hast«, schlug Rebecca in bemüht sachlichem Tonfall vor.


»Mein Datenvolumen ist aufgebraucht und mein Handy findet gerade keinen WLAN-Hotspot.«


»Du willst doch nicht behaupten, dass du dein Limit schon wieder erreicht hast?«


»Lasst uns doch einfach ganz oldschool jemanden fragen«, unterbrach Ava die aufkeimende Diskussion. Genervt verdrehte sie die Augen. Wie Sarah es ständig schaffte, ihr Datenvolumen innerhalb kürzester Zeit zu verbrauchen, war ihr ein Rätsel. Oft genug hatten sie sie wegen ihrer Handysucht geneckt und sie damit aufgezogen, dass sie mehrmals täglich Fotos auf allen Kanälen postete. Aber in Situationen wie dieser war es nicht lustig, sondern nervig. Suchend drehte sich Ava um, um einen Passanten nach dem Weg zu fragen. Einige Meter von ihnen entfernt entdeckte sie einen älteren Mann, der dabei war, sich ein Päckchen Zigaretten aus einem Automaten zu ziehen. Bevor ihre Freundinnen weiter diskutierten, ging Ava rasch auf ihn zu und sprach ihn an: »Excuse me, do you know where the ›Krvavý měsíc‹-club is?« Bei der Aussprache der tschechischen Wörter stolperte sie, hoffte aber, er würde trotzdem wissen, was sie meinte.


Erschrocken zuckte der Mann zusammen und ließ sein Wechselgeld fallen. Automatisch bückte sie sich nach den Münzen und sammelte sie rasch ein. Nicht dass das zu einer neuen Gewohnheit wird, schoss es ihr durch den Kopf. Der Gedanke an den Straßenmusiker ließ sie schmunzeln. Hätte sie ihn bloß nach dem Namen gefragt und ja, verdammt, er hatte etwas Anziehendes. Für den morgigen Tag beschloss sie, in der Altstadt nach ihm Ausschau zu halten. Ob sie ihn nach einem Date fragen sollte?


»Sorry«, sagte sie an den Mann gewandt und drückte ihm sein Geld in die Hand. »Are you ok?« Stirnrunzelnd betrachtete sie ihn. Sein Gesicht hatte eine ungesunde fahle Farbe angenommen. Zitternd trat er ein paar Schritte zurück und musterte sie verstört. Unverkennbare Furcht lag in seinen Augen. Er hatte doch nicht etwa Angst vor ihr?


»Brauchen Sie Hilfe? Do you need help?« Besorgt streckte Ava eine Hand nach ihm aus. So ein Mist! Der Mann sprach bestimmt weder Deutsch noch Englisch. Was war doch gleich das tschechische Wort für Hilfe? Bedächtig, um ihn nicht weiter zu ängstigen, zog sie ihr Handy aus der Tasche und stieß ein Stoßgebet aus, dass sie Netz hatte. Langsam tippte sie ihre Frage in den Google-Übersetzer ein, in der Hoffnung, dass die Funktion nicht nur Kauderwelsch ausspucken würde. Sie hatte Glück. Ein paar Meter von dem blaugelben Gebäude entfernt hatte sie glücklicherweise wieder Netz. Wenn auch nur einen Balken. Ob das Funkloch direkt davor gewollt war?


Während der Übersetzer nervenaufreibend träge lud, bemerkte sie, wie der Mann langsam zurückwich. Seine Haltung wirkte angespannt und er verfolgte jede ihrer Bewegungen. Sein Verhalten erinnerte Ava an eine Doku, die sie gesehen hatte und die von einer Begegnung mit einem Bären in freier Wildbahn handelte. Traf man auf einen, sollte man sich langsam rückwärtsgehend von ihm entfernen, ihn niemals aus den Augen lassen und auf keinen Fall weglaufen. Genauso verhielt sich der Herr ihr gegenüber.


»Was ist los?«, fragte Sarah, die mittlerweile zu ihr getreten war, und verschränkte die Arme vor der Brust.


Aus dem Augenwinkel nahm Ava Rebecca wahr, die zu ihnen aufschloss, während sie gleichzeitig konzentriert auf ihr Handy stierte.


Argwöhnisch ließ der Mann seinen Blick zwischen den Mädchen hin und her wandern, bis er am Ende der Straße angekommen war. Seine Kiefer mahlten. Dann wirbelte er herum und warf sich nach links in eine der vielen Gassen, die von der Hauptstraße abzweigten. Fassungslos starrte Ava in die Gesichter ihrer Freundinnen, die genauso irritiert dreinschauten, wie sie sich fühlte.


»Was war das denn?« Rebecca schüttelte den Kopf.


»Vielleicht hat er ja Bekanntschaft mit der grünen Fee gemacht!«, philosophierte Sarah und zeigte mit den Daumen hinter sich auf die neongrün leuchtenden Lichter einer Absinth-Bar.


Schulterzuckend warf Rebecca einen Blick auf ihr Handy. »Hah«, rief sie. »Hab wieder Netz. Gute Nachrichten. Es gibt nur den einen Club mit diesem Namen und wir stehen quasi davor. Also entweder hat der zu oder … Hey, na, wer sagt’s denn!«, rief sie begeistert und deutete auf eine Gruppe elegant gekleideter Leute, die auf den Eingang zu einem grün gestrichenen Haus mit schwarzen Ecktürmchen zuhielten.


»Da sind endlich mal ein paar Partypeople«, freute sich Sarah. »Kommt, worauf warten wir? Da hängen wir uns dran!« Das seltsame Verhalten des Mannes schien ihre Freundin bereits vergessen zu haben. Mit einer eleganten Bewegung ihres Kopfes warf Sarah ihr langes blondes Haar nach hinten und strich ihr hautenges Kleid glatt. Dann packte sie Ava am Arm und zog sie mit sich.


Was soll’s. Ergeben ließ sich Ava mitziehen. Sie würde ohnehin nie erfahren, was es war, das diesem Kerl so einen Schrecken eingejagt hatte. Wahrscheinlich hatte er wirklich zu tief ins Glas geschaut oder zu lang an einem Joint gezogen. Sie warf Rebecca einen Blick über die Schulter zu, die nachdenklich erst die anderen Partygäste musterte, nur um dann betrübt an sich hinunterzuschauen und ihre Jacke zusammenzuziehen.
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»Das ist echt cool hier!« Angestrengt versuchte Ava, sich verständlich zu machen und die Musik zu übertönen, doch der harte Technobeat verschlang ihre Worte.


»Was?«, brüllte Rebecca. Zumindest interpretierte Ava die Bewegung ihres Mundes entsprechend.


»Toller Club!«, schrie Ava zurück, obwohl sie sicher war, dass keine ihrer Freundinnen eine Silbe verstand. In der Tat deuteten die beiden auf ihre Ohren und schüttelten den Kopf. Grinsend winkte Ava ab und zuckte mit den Schultern. Während sie sich zum stampfenden Rhythmus bewegte, ließ sie den Blick durch den hohen Raum gleiten. Ein wenig kam sie sich vor wie auf einem Maskenball. Um sie herum waren jede Menge Leute in eleganter Kleidung, und alle trugen die verschiedensten Arten von Masken. In ihrer Nähe tanzten zwei junge Frauen, die sich venezianische Augenmasken aufgemalt hatten. Es handelte sich dabei um regelrechte Kunstwerke. Ineinander verschlungene Ornamente, die den Effekt hervorriefen, in grünen oder blauen Augen zu ertrinken. Glitzernde Strasssteine rundeten die Spitzen der Ranken ab und schimmerten in den Farben des Scheinwerferlichts. Die beiden hatten eine seltsam betörende Wirkung auf Ava, die es ihr schwer machte, den Blick zu lösen. Es war keine sexuelle Anziehungskraft, die die beiden auf sie ausübten. Einerseits war sie mystischer, spiritueller Natur, andererseits schwang unter-schwellig etwas Gefährliches, Dunkles mit. Die Frau mit dem dunkelbraunen Haar schien ihren bewundernden Ausdruck registriert zu haben. Ihre Blicke kreuzten sich und sie warf ihr ein Lächeln zu, das eine seltsam sogartige Wirkung auf Ava hatte. Unwillkürlich bewegte sie sich auf die Frau zu.


In diesem Augenblick tanzte Sarah sie an und schob sich ins Blickfeld. Der Bann war gebrochen. Mit einer Mischung aus Enttäuschung und Erleichterung musterte Ava ihre Freundin. Zugegeben, Sarah sah in ihrem engen schwarzen Kleid klasse aus. Mit ihrem blonden Haar und der milchweißen Haut verströmte sie eine Coolness, die die schwarze Halbmaske aus billigem Stoff hochwertig erschienen ließ. So mancher männliche Clubbesucher warf ihr einen begehrlichen Blick zu. Allein ihr Auftreten und ihr verführerisches Lächeln hatten den Türsteher davon überzeugt, sie hineinzulassen. Er hatte das Band, das den Weg zur Treppe versperrte, gelöst und ihnen drei Masken in die Hand gedrückt. Avas eigene war aus einem knalligen Orange, das sich hervorragend mit ihren mahagonibraunen Haaren biss. Auf dem Weg nach unten hatte Rebecca gemeint, dass sie die Sache mit der Maske witzig finde, während Ava ihre eigene nur skeptisch gemustert hatte.


Im Gegensatz zu ihr sah die Maske an Rebecca gut aus. Das Nachtblau passte extrem gut zu ihren graublauen Augen und dem schwarzen Haar. Wie üblich kringelten sich ihre kinnlangen Locken in alle Richtungen. Die Maske gab ihrem Äußeren etwas Verwegenes.


Nachdem sie in die maskierte Menge eingetaucht waren, war Ava ebenfalls schnell davon überzeugt, dass es eine coole Idee war. Das Ganze hatte eine anonym befreiende Wirkung.


Ava versuchte noch, einen Blick auf die beiden Damen zu erhaschen, doch die hatten sich scheinbar in Rauch aufgelöst.


Fragend sah Sarah sie an, nachdem sie in dieselbe Richtung geschaut hatte. Mit einem Schulterzucken konzentrierte sich Ava wieder auf die Musik. Eine trancige Frequenz hatte den harten Beat abgelöst und sie ließ sich ganz auf die Melodie ein. Elegant wie eine arabische Tänzerin drehten sich ihre Arme nach oben. Mit ihren Hüften zog sie eine liegende Acht nach. Das war sie. Musik und Tanz, etwas, in dem Ava völlig aufging und alles rundherum nicht mehr wahrnahm. Langsam nahm der Beat wieder Fahrt auf. Unter den Rufen und Jubeln der Tanzenden steigerte er sich immer weiter, bis er dann am Höhepunkt wie ein Wasserfall aus Bass und Beats und stroboskopischem Scheinwerferlicht über sie hereinbrach.


Verschwitzt hielt Ava irgendwann inne, ihr Zeitgefühl war völlig abhandengekommen. Sie brauchte unbedingt was zu trinken und eine kurze Verschnaufpause. »Ich hol was!« Ava imitierte, wie sie ein Glas an den Mund führte, und deutete nach oben. Mit Gesten gaben sie sich zu verstehen, dass die Freundinnen ein wenig weitertanzen, aber gleich nachkommen würden.
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Ava schob sich durch die tanzende Menge zu einer Treppe, die zur Lounge nach oben führte. Durch eine gläserne, schalldichte Wand hatte man einen guten Blick auf die Tanzfläche. Leise Hintergrundmusik und gemütlich wirkende Clubsessel luden zum Verweilen ein. In ihren Ohren dröhnte und hallte die laute Technomusik noch nach, als sie Kurs auf die Bar nahm. An der äußersten Ecke entdeckte sie einen freien Platz. Seufzend zwirbelte sie ihre Haare zu einem wilden Knoten und stellte erleichtert fest, dass ein angenehm kühler Hauch aus einer Klimaanlage über ihre heiße, verschwitzte Haut strich. Ihre Maske schob sie nach oben auf den Kopf.


Aufmerksam studierte sie die Cocktailkarte, von der sie leider wenig verstand, da alles nur auf Tschechisch geschrieben war. Zumindest auf Englisch hätte doch der Inhalt der Getränke draufstehen können. Na gut, Wodka und Tequila verstand sie auch so. Egal, sie kam sich abenteuerlustig vor und bestellte den Club-Drink »Krvavý měsíc«.


Fasziniert beobachtete sie den Barkeeper, wie er etwas hiervon und davon in den Shaker goss und mit geschmeidigen Bewegungen das Mixen des Cocktails regelrecht zelebrierte. Elegant kippte er die rote Flüssigkeit ins Glas und steckte ein Stück Schokolade in Form einer Halbmaske in das Crushed-Ice, bevor er ihr den Cocktail mit einem sympathischen Lächeln reichte.


Lässig setzte sie sich halb auf einen Barhocker, beobachtete die tanzende Menge auf der unter ihr liegenden Tanzfläche und suchte sie nach ihren Freundinnen ab.


Ein großartiger Club, dachte sie zum wiederholten Male. Überhaupt kein Vergleich zu den Discos, in denen sie und ihre Freundinnen sonst am Wochenende feierten. Sie ließ ihren Blick über die gläsernen Kronleuchter schweifen, die in regelmäßigen Abständen an der Decke funkelten. Die Ambientemischung aus gruftig und elegant war gut umgesetzt. An den Wänden waren kleine Lampen im selben Stil montiert, dazwischen Spiegel, die schwarz schimmerten und wie eine Wasseroberfläche bei Nacht wirkten. Die Spiegelbilder darin waren verschwommen und seltsam verzerrt. Lediglich ein paar Konturen waren klar umrissen, ein toller Effekt.


Schließlich blieb ihr Blick an einem jungen Mann hängen, der ihr seltsam vertraut vorkam. Er stand am Rand der Tanzfläche und war in ein Gespräch mit einem anderen vertieft, von dem sie nur den dunkelblonden Haarschopf und den Rücken sah – einen sehr ansehnlichen, stellte Ava für sich fest. Wenn der von vorn genauso gut aussah wie von hinten, dann war er umwerfend. Über ihre eigenen Gedanken schmunzelnd nippte sie vorsichtig an ihrem Drink, auf eine Überdosis Alkohol gefasst. Der Barkeeper verstand seinen Job! Der Alkoholgehalt war lediglich eine angenehme Komponente, die mit den anderen Zutaten harmonisierte. Prickelnd, fruchtig, und eine Note von etwas Unnennbarem. Je nachdem, wie das Licht auf die Flüssigkeit fiel, schimmerte diese rubinrot und klar.


Wie können die sich bei der Lautstärke überhaupt unterhalten?, wunderte sie sich und trank erneut einen kleinen Schluck.


Plötzlich fiel ihr ein, woher ihr der eine so bekannt vorkam. Mit der Maske hatte sie ihn nicht sofort erkannt.


Aufgeregt stellte sie das Glas hinter sich auf dem Tresen ab. Fast wäre es ihr hinuntergefallen, weil sie versuchte, ihn im Auge zu behalten. Kurz überlegte sie, zu ihm runterzugehen, ihn anzusprechen und nach seinem Namen zu fragen. Bei der Überlegung stieg ein sanftes Kribbeln in ihrem Bauch auf und ihr wurde warm. Auf einmal durchfuhr sie ein siedend heißer Schreck, denn der Geigenspieler schaute zu ihr auf und dann zeigte er … auf sie? Schnell zog sie ihre Maske über die Augen und drehte sich um in Richtung Bar, mit dem Rücken zur Glaswand. Mit wild pochendem Herzen holte sie tief Luft und fühlte sich ertappt. So ein Quatsch. Sie stieß ihren Atem aus. In dem Cocktail musste mehr Alkohol drin gewesen sein, als sie herausgeschmeckt hatte! Vermutlich konnte er sie von da unten gar nicht erkennen.


»One more drink?«, fragte der Barkeeper und unterbrach damit ihre seltsamen Gedankengänge. Mit einer Bewegung seines Kopfs deutete er auf das Glas und schenkte ihr wieder sein sympathisches Lächeln.


Mit der Hand wischte sie sich über die Stirn. Warum nicht?, dachte sie leichtfertig. »Yes, please.«


»Geht auf mich.«


Mit bewusst skeptischem Blick drehte sich Ava zu ihrer linken Seite und zuckte leicht zusammen. Cool lehnte der blonde Typ mit dem ansehnlichen Rücken neben ihr am Tresen.


»Danke, ich hab schon.« Ava schnappte sich ihr Glas und drehte sich demonstrativ weg. Der Geigenspieler hatte sie gemeint, als er in ihre Richtung gezeigt hatte. Wollte Blondie nun etwa den ominösen Gefallen für den Straßenmusiker einfordern? Was für ein Theater wegen einer gerissenen Saite. Schnell trank sie einen großen Schluck. Wie war der überhaupt so schnell hier raufgekommen? Gab es einen Aufzug?


»Gut, dann eben keinen Drink.« Er rückte näher an sie ran. »Bist du allein hier?«


»Nein«, entgegnete Ava betont und zeigte unbestimmt auf die Leute, die sich auf der Tanzfläche tummelten. Wo blieben Rebecca und Sarah denn bloß?


In diesem Moment sah sie, wie ihre Freundinnen die gewundene Treppe heraufkamen. Erleichtert atmete sie auf. Trotzdem verschwand ihr Unbehagen nicht, im Gegenteil. Aufmerksam behielt sie den Eingang zur Lounge im Auge und ignorierten den Mann an ihrer Seite. Endlich erschienen die beiden im Eingangsbereich und sie winkte ihnen zu. Mit einer heimlichen Geste, die die drei einstudiert hatten, um unbemerkt auf etwas aufmerksam zu machen – wie aufdringliche Kerle -, deutete sie auf Blondie neben sich. Dummerweise wurden die beiden im selben Moment von zwei Männern abgelenkt und bekamen das Zeichen daher nicht mit.


»Ich bin Darko.« Der Kerl streckte ihr die Hand entgegen.


»Sandra«, log sie und ignorierte seine höfliche Geste. Mist, das Glas war wieder leer.


»Kommst du aus Deutschland?«


»Ne, aus Italien.« Fragend hob sie die Augenbrauen und grinste ihn frech an. »Merkst du doch, oder?« Langsam tat der Alkohol seine Wirkung und sie wurde mutiger. Sie machte eine wilde Geste, die sie für italienisch hielt, auf die Darko mit einem schallenden Lachen reagierte.


»Für die Frage musst du mich nicht direkt killen.« Er grinste.


Sein Lächeln war natürlich und ansteckend, sodass Ava unwillkürlich zurücklächelte.


Verdammt! So war das nicht geplant.


Spontan fragte sie: »Sag mal, wer war der Typ, mit dem du dich unterhalten hast?«


»Muss ich eifersüchtig werden?« Darko zog seine Augenbrauen nach oben. »So gut wie ich sieht der nicht aus.«


Sofort rückte Ava weiter von ihm ab. Das war doch wirklich … Auch wenn sie innerlich zugeben musste, dass er, wie vorhin vermutet, von vorn genauso gut aussah wie von hinten. Uff, zu gut.


»Hey, das war nur ein Scherz.« Darko winkte ab. »Das ist ein Freund von mir. Willst du ihn kennenlernen?« Er reckte den Hals und sah sich um, bis er seinen Kumpel entdeckte, der es sich in einem der Clubsessel bequem gemacht hatte. Winkend machte er auf sich und Ava aufmerksam und deutete ihm, sich zu ihnen zu gesellen. Mist! Sie hatte gar nicht bemerkt, dass er auch mit nach oben gekommen war.


»Verfolgt der mich eigentlich oder macht ihr zwei das immer so?«, platzte es aus ihr heraus. Prompt lief sie rot an. Shit! Sie hielt sich erschrocken die Hände vor den Mund und ärgerte sich über sich selbst. Sie war wohl weitaus beschwipster, als sie dachte.


Aufmerksam musterte Ava den Straßenmusiker, der sich einen Weg zwischen Sessel und herumstehenden Gästen suchte. Bei seinem Anblick schlug ihr Herz ein wenig schneller und ein angenehmer Schauer rieselte durch ihren Körper. Mit seiner roten Maske und dem dunkelolivfarbenen Teint sah er noch anziehender aus, als sie ihn in Erinnerung hatte. Erneut schoss ihr das Blut in die Wangen. Sie versteckte ihr Gesicht hinter ihrem Cocktailglas und stammelte etwas von ominösen Gefallen.


Darkos Miene verdüsterte sich. Lag es daran, dass er ihr Interesse an dem anderen bemerkt hatte und ihm das nicht gefiel? Oder weil sie Blödsinn schwafelte? »Ich weiß nicht, wie du darauf kommst, aber frag ihn doch«, meinte er schnippisch und wirkte mit einem Mal verschlossen.


Mit einem »Hey« trat der Musiker zu ihnen und musterte Ava schräg von der Seite.


»Ah, Nikolaj … Ich will dir jemanden vorstellen, der dich unbedingt kennenlernen möchte. Was ich, ehrlich gesagt, nicht verstehen kann. Ich bin nämlich definitiv der Interessantere von uns!«


Schon lag ihr ein bissiger Kommentar auf der Zunge, da bemerkte sie das Zwinkern. Fasziniert wider Willen von seinem Mienenspiel zwischen düster und fröhlich klappte sie den Mund wieder zu. Blondie verwirrte sie.


»Das ist Sandra aus Italien.« Mit spitzbübischem Grinsen musterte er sie von oben bis unten. In seinen Augen blitzte es vergnügt, dann fuhr er mit seiner Vorstellung fort. »Sandra«, er wies auf sein Gegenüber, »das ist Nikolaj, unser musikalischer Zauberer.«


»Wir sind uns schon begegnet.« Sie warf Darko einen scheelen Seitenblick zu. Es war ihr unmöglich einzuschätzen, ob ihn ihre Aussage überraschte. Und trotzdem – vielleicht gerade deswegen – war ihr Unbehagen nicht gänzlich gewichen, daher blieb sie argwöhnisch, als sie sich auf Nikolaj konzentrierte. »Du bist doch der Musiker von der Brücke heute Nachmittag?«


Besagter Violinist verschränkte die Arme vor der Brust und musterte sie mit undurchdringlicher Miene. Befangen senkte Ava den Blick und spielte nervös mit dem Saum ihres Shirts. War der etwa immer noch sauer auf sie?


»Ha!«, machte Darko mit belustigtem Unterton in der Stimme. »Nikolaj, du hast mir gar nichts erzählt«, rief er gespielt entrüstet.


»Ava!«, rief Sarah, die, mit Rebecca im Schlepptau, hinter Nikolaj auftauchte und sich zwischen die beiden Männer schob. »Da lässt man dich mal kurz aus den Augen und schon hast du dir die zwei attraktivsten Kerle hier geangelt.«


»Na, ihr seid beim Eintreten selbst umringt worden«, warf Ava ihrer Freundin vor.


Sarah reagierte mit einem bloßen Zucken der Schultern und wandte sich mit einem offenen Lächeln den beiden Männern zu. Darko bedachte ihre Freundin mit einem besonders schmachtenden Blick. Verführerisch warf sie ihr langes blondes Haar nach hinten und klimperte kokett mit den Wimpern.


Zugegeben, sie würde sich ähnlich verhalten, wenn der Typ nicht so arrogant wäre und Nikolaj nicht längst ihr Interesse geweckt hätte. Mit jeder Begegnung erschien er ihr faszinierender, trotz oder gerade wegen seiner ablehnenden Haltung. Beide Männer waren unbestreitbar anziehend.


»Ach, Ava heißt du also«, meinte Darko breit grinsend. »Lass mich raten, du kommst auch nicht aus Italien.« Theatralisch griff er sich ans Herz. »Ooh, immer diese Lügen. Irgendwann bricht mir eine Touristin noch das Herz!«


Rebecca lachte auf, warf ihr aber kurz einen irritierten Blick zu, den Ava mit einem entschuldigenden Schulterzucken beantwortete. Zögernd stimmte Ava ins Lachen der Übrigen ein, als Darko tat, als ginge er in die Knie.


Selbst Nikolaj schmunzelte. Das Lächeln verlieh ihm etwas Unwiderstehliches und löste ein leichtes Flattern in ihrem Magen aus. Für einen Moment spürte sie den Wunsch, mit ihm allein zu sein, sich abseits der anderen in die Clubsessel zu setzen und ihn besser kennenzulernen. Reflexartig strahlte sie ihn an. Statt ihr Lächeln zu erwidern, verdüsterte sich seine Miene schlagartig und wich einem grimmigen Ausdruck. Seine ganze Körperhaltung strahlte Ablehnung aus.


Dann eben nicht!


»Touristinnen?«, witzelte Sarah.


»Na, wer das nicht merkt, ist dämlich oder besoffen!« Leise lachte Darko in sich hinein. »Oder beides! Ihr wäret nicht hier, wenn es anders wäre«, fügte er geheimnisvoll hinzu. Er wandte sich Nikolaj zu, der ihn am Arm berührte und auf Tschechisch auf ihn einredete.


Ein unbestimmtes Gefühl sagte Ava, dass es bei diesem Gespräch um sie ging, weil Nikolaj ihr immer wieder seltsame Blicke zuwarf, unter denen ihr abwechselnd heiß und kalt wurde. Aufmerksam hörte Darko ihm zu und nickte mehrmals.


»Mädels, wir haben eine tolle Idee.« Etwas übertrieben rieb sich Darko freudig die Hände, dann kämmte er das mittellange dunkelblonde Deckhaar mit seinen schlanken Fingern lässig über den Mittelscheitel zurück. Einige kürzere Strähnen fielen im leicht über die Stirn und verliehen ihm etwas spitzbübisch Charmantes. Eine definierte Brustpartie und breite Schultern zeichneten sich bei jeder Bewegung deutlich unter dem Shirt ab. Die eng geschnittene Chinohose betonte seine schmalen Hüften.


Ava spürte, wie ihre Wangen heiß wurden, und heftete ihren Blick auf den V-Ausschnitt seines blaugrünen Shirts. Der Anhänger an seiner Kette, die ihm bis zum Schlüsselbein reichte, erregte ihre Aufmerksamkeit. Waren das etwa drei Projektile?


»Morgen Abend gibt es ein besonderes Sonnenereignis, was man von der Karlsbrücke aus beobachten kann. Was meint ihr? Habt ihr Lust, mit uns hinzugehen?« Unergründlich musterte er Ava und schob die Kette unter sein Shirt. »Anschließend können wir euch ein bisschen was von Prag zeigen. Die Stadt offenbart sich erst richtig in der Abenddämmerung.« Er grinste verschmitzt. Mit einem intensiven Ausdruck in den Augen schaute er lange von einer zur anderen.


Was soll das? Will der mich hypnotisieren? Trotzig starrte Ava zurück. Dann hob sie abwehrend die Hände. »Moment mal. Wir kennen euch nicht, warum sollten wir euch treffen wollen? Denkst du, wir sind dumme Touristinnen, die auf euren Charme reinfallen?« Sie gab Darko einen kleinen, lediglich sanften Schubs, dabei lächelte sie ihn an, um ihren Worten die Schärfe zu nehmen. Man wusste ja nie, wie Typen wie er auf ein Nein reagierten. Besser trennten sie sich im Guten. »Probier deinen Charme bei jemand anderem. Bei mir kommst du damit nicht durch!«


Mit einem Mal hatte sie keine Lust mehr. Keine Lust auf den Club oder auf die Gesellschaft der beiden Jungs, die höchstwahrscheinlich nur mit ihnen spielen wollten. Sie ließ sich vom Barhocker gleiten und hängte sich demonstrativ an die Arme von Sarah und Rebecca. »Kommt, lasst uns gehen.«


Doch die beiden machten keine Anstalten zu gehen, sondern hingen wie paralysiert an Darkos türkisfarbenen Augen.


»Sehr gern.« Sarah spielte neckisch mit einer blonden Haarsträhne.


»Ich bin auch dabei!«, meldete sich Rebecca und warf Darko einen feurigen Blick zu.


»Nicht du auch noch.« Ava stöhnte verstimmt. Fassungslos starrte sie ihre Freundinnen an. So ein Verhalten kannte sie von den beiden überhaupt nicht. Zwar hatte Sarah einen recht lockeren Umgang mit dem anderen Geschlecht, war aber trotzdem vorsichtig bei neuen Bekanntschaften.


Zugegeben, Darko sah verdammt gut aus: durchtrainiert, die etwas längeren blonden Haare ordentlich nach hinten gekämmt. Und vor allem die Farbe seiner Augen! Sie entsprach dem leuchtenden Türkisblau des Mittelmeers an einem Sommertag. Ava schüttelte den Kopf. Jetzt fing sie auch noch damit an. Zu perfekt … er sah zu perfekt aus. Zornig ballte sie die Fäuste. Ungehalten zog sie an Sarahs Arm, die wie in den Bann geschlagen dastand, Darko anstarrte und über das Infinity-Tattoo an ihrem Handgelenk rieb. »Komm schon!«


Doch ihre Freundin riss sich, ohne sie anzusehen, los und flötete zu Avas Entsetzen: »Ja, in Ordnung, sollen wir uns beim Pulverturm an der Karlsbrücke treffen?«


»Ja«, meinte Darko, »gegen zwanzig Uhr?«


Wie zwei Marionetten nickten die beiden gefällig. Sie wirkten wie ferngesteuert. Was hatte dieser Darko an sich? Und Nikolaj? Ihr Blick suchte seinen, doch der sah sie nur unergründlich und mit unbewegtem Gesichtsausdruck an.


Seine finstere Miene ließ sie schaudern. Hatte sie sich nicht vorhin noch gewünscht, mit ihm allein zu sein?
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KAPITEL 4


»Wow!« Verzückt starrte Rebecca auf den malerischen Sonnenuntergang, der sich vor ihnen abspielte. »Ist das nicht schön?«


Selbst Ava, die lieber in der Pension geblieben wäre, statt sich mit den beiden Jungs zu treffen, musste zugeben, dass der Anblick der untergehenden Sonne hinter dem Veitsdom pittoresk war.


Natürlich hatte sie beim Vorbereiten des Frühstücks für die anderen Pensionsgäste versucht, die beiden davon zu überzeugen, dass es eine schlechte Idee sei, sich mit Nikolaj und Darko zu treffen. Aber es war wie verhext! Ihre Hoffnung, dass nach ein paar Stunden Schlaf Sarah und Rebecca wieder Vernunft angenommen hätten, löste sich in Luft auf. Beinahe hätten sie deswegen gestritten, wenn nicht Frau Vysoká, die Pensionsbesitzerin, dazugekommen wäre. Und zwar just in dem Moment, in dem Ava die Schale mit dem Joghurt auf die Ablage des Buffetschranks knallte, sodass der Inhalt über das Körbchen mit dem Besteck spritzte. Unter dem Blick der älteren Dame, die sie mit hochgezogenen Augenbrauen streng musterte, schwiegen die drei betreten und schauten zu Boden. So mussten sich Dienstmägde früher gefühlt haben, wenn die Hausdame sie gerügt hatte. Peinlich berührt brachte Ava den Korb in die Küche, um das Besteck abzuspülen. Auf dem Weg zurück in den Frühstücksraum bekam sie mit, wie Frau Vysoká den beiden erzählte, dass etwas außerhalb von Prag ein Volksfest zur Sommersonnenwende stattfand. Mit einem verschmitzten Lächeln gab sie ihnen zu verstehen, dass sie sich vor den Zigeunern hüten sollten. Die Erwähnung des Fests hatte den Ausschlag gegeben und Ava klein beigeben müssen, wollte sie ihre Freundinnen nicht allein losziehen lassen. Einer musste ja den kühlen Kopf bewahren und aufpassen.


Dank Nikolaj, der bereits auf sie gewartet hatte, hatten sie sich einen guten Platz am Altstädter Brückenturm sichern können, um den Sonnenuntergang hinter dem Hradschin zu beobachten.


Die Karlsbrücke war vollgestopft mit Menschen, die sich das Ereignis nicht entgehen lassen wollten. Vor einer der rußgefärbten Heiligenfiguren saßen dieses Mal zwei junge Männer. In ihrer schwarzen Kleidung hoben sie sich kaum von der Figur ab. Einer, die Kapuze tief über das Gesicht gezogen, gab den Rhythmus auf der Box-Cajon vor, während der andere mit einem verträumten Gesichtsausdruck eine sanfte Melodie auf seiner Handpan spielte. Sein Oberkörper und der Kopf bewegten sich im Takt zur Musik, während die weiß getapten Finger die Klangfelder abwechselnd anschlugen. Lächelnd beobachtete Ava ein kleines Kind, das selbstvergessen um die Musiker herumhopste und tanzte.


»Süß der Kleine, oder nicht?« Ausnahmsweise betrachtete Sarah die Welt nicht durch die Kamera ihres Handys.


Rebecca stupste sie an. »Es geht gleich los, falls du filmen willst, solltest du dir langsam einen guten Platz suchen, die Ersten sitzen schon auf der Mauer.«


Ava gesellte sich zu Nikolaj, der sich über die Mauer der Brücke lehnte und auf die langsam fließende Moldau hinabsah. Sie folgte seinem Blick und entdeckte mehrere Schwäne, die unter ihnen auf dem ruhigen Wasser dümpelten. Die sanfte Musik im Hintergrund verschwamm mit dem Gemurmel der Umstehenden. Entrückt genoss Ava die magische Sphäre, die sich um sie herum aufbaute, bis sich Sarah rigoros zwischen sie drängte und das Mobiltelefon aus der roten Umhängetasche zog. »Macht mal Platz, ihr zwei.«


Zusammen verfolgten sie, wie die Sonne den Hauptturm des Veitsdoms durchquerte und dabei die Kammer mit den Kronjuwelen erleuchtete. In diesem Moment schob sich ein großer Mann vor Ava. Es gelang ihr gerade, seinem Selfiestab auszuweichen, der sie bei seinem Sprung auf die steinerne Brüstung sonst getroffen hätte. So streifte er nur leicht ihre Schulter. Gleichzeitig schrie Rebecca entrüstet auf, der sie bei ihrem seitlichen Ausfallschritt auf den Fuß getreten war. Der Mann nahm davon keine Notiz, sondern versuchte konzentriert, die beste Position für ein Foto einzunehmen.


Wütend hätte Ava ihm am liebsten einen kräftigen Schubser verpasst, damit er in der Moldau landete. Warum mussten sich diese Zwei-Meter-Menschen immer in den Vordergrund drängen, ärgerte sie sich. Seufzend atmete sie ein paar Mal tief durch, um sich zu beruhigen. Dann tippte sie ihm entschlossen an den Ellbogen.


»Entschuldigung, ich hab Sie gar nicht bemerkt«, meinte der Riese. »Ich mach nur schnell ein Selfie.«


Bevor Ava etwas Spöttisches entgegnen konnte, stieß Rebecca ihr in die Seite, rollte mit den Augen und gab ihr mit einer Geste zu verstehen, dass sie es einfach sein lassen sollte.


Wütend schluckte Ava die Worte hinunter und versuchte stattdessen, den Mann mit ihrem finsteren Blick in die Knie zu zwingen. Leider hatte es nicht die erhoffte Wirkung, da sie zu ihm aufschauen musste.


»Wie wäre es denn mit einem gemeinsamen Foto?«, schlug sie zynisch vor, als der Mann Bild um Bild knipste. So viel zum Thema nur ein Selfie! Vielleicht würde ihr sarkastischer Vorschlag ihn vertreiben.


»Nun ja«, meinte der Lange zögerlich, doch dann willigte er ein und Ava stöhnte innerlich laut auf.


»Kommt, Mädels!« Sarah war sofort Feuer und Flamme, und auch wenn Rebecca eine Grimasse schnitt, ließ sie sich von dem Mann trotzdem nach oben ziehen.


»Nikolaj, wo bleibst du? Du musst auch mit drauf!«, rief Ava und streckte ihm automatisch ihre Hand entgegen. Für einen Moment war sie davon überzeugt, dass er diese ergreifen würde. Deutlich konnte sie sehen, wie es in seinem Gesicht arbeitete. Doch etwas hielt ihn zurück und er ließ seinen Arm kraftlos fallen.


Schulterzuckend wandte sie sich von ihm ab. Darko, dachte sie, hätte es sich nicht entgehen lassen. Apropos, wo steckte der? Nachdem er im Club auf ein Treffen gedrängt hatte, war es schon seltsam, dass ausgerechnet er jetzt fehlte. Bevor sie weiter über ihn und Nikolaj nachdenken konnte, riefen drei Stimmen misstönend: »Say Whisky!«


»Whiskyyy!«


Nachdem sie Fotos in allen möglichen und unmöglichen Posen geschossen hatten, sprang Ava mit einem Satz von der Brüstung. Dabei stolperte sie über den Rucksack von dem Langen, den er vorhin dort hingeworfen hatte. Strauchelnd prallte sie rücklings gegen Nikolaj, der ihr Treiben mit finsterem Gesichtsausdruck beobachtet hatte. Reflexartig fing er sie auf. Wie von selbst schmiegte sich ihr Körper an seinen. Ihr Herz setzte kurz aus, nur um dann deutlich schneller weiterzuschlagen.


»Sorry«, murmelte sie und drehte sich in seinen Armen zu ihm um, um ihn anzuschauen. Für einen Moment kreuzten sich ihre Blicke und sie vergaß zu atmen. Ein undefinierbares Flattern und Kribbeln breiteten sich in ihrem Magen aus. Fest an ihn gedrückt fühlte sie das Pochen seines Herzens. Sein Geruch, der sie an eine Mischung aus Wald und Tonkabohne erinnerte, stieg ihr in die Nase.


In seinen dunkelbraunen Augen flackerte es kurz. Dann verschwand die Wärme plötzlich daraus und seine Miene verschloss sich. Mit eisernem Gesichtsausdruck schob er sie ein Stück von sich und drehte sich demonstrativ weg. Halb über die Brüstung gelehnt starrte er auf die Moldau hinab.


»Sorry«, flüsterte sie ein weiteres Mal. Dabei wusste sie gar nicht, wofür sie sich entschuldigte.


Schnell sah sie auf ihre Schuhspitzen hinunter, damit niemand merkte, wie sie rot anlief. Zum Glück war es jetzt fast dunkel, sodass man ihre Gesichtsfarbe für den roten Widerschein der Sonne halten konnte, die leuchtend unterging.


Was war das schon wieder? Ihre Augen brannten. Mühsam kämpfte sie um Selbstbeherrschung. Warum benahm sich Nikolaj ihr gegenüber so schräg? Was hatte sie ihm getan, außer ihn gestern über den Haufen zu rennen? Und dann hatten sie und Rebecca ihm doch auch geholfen, etwas Geld einzusammeln.


Langsam bekam Ava die Kontrolle über ihre wackeligen Knie zurück. Mit einem leeren Gefühl in der Magengegend wandte sie ihren Blick von seinem Rücken ab. Sie hatte die Nase voll von ihm!


Entschlossen straffte sie die Schultern und stellte sich hinter Rebecca, die mit ihrem widerspenstigen Haar kämpfte, und Sarah, die sich noch mit dem Langen unterhielt.


»Na?«, fragte Ava, nachdem Sarah kichernd einen Blick auf ihr Display geworfen hatte.


Ihre Freundin zuckte leicht zusammen. »Wir haben gemeinsam ein paar Bilder ausgesucht und auf Instagram gepostet.« Sie tippte auf das kleine Display. Prompt piepste es leise in Avas Tasche. »Und uns gegenseitig verlinkt. Er ist Influencer und ein Reiseblogger«, fügte Sarah noch hinzu. Ein schwärmerischer Ausdruck lag auf ihren Gesichtszügen. »Work and Travel. Voll cool.«


Rebecca rollte bei den Worten mit den Augen und verzog ihr Gesicht zu einer Grimasse, die Ava zum Lächeln brachte.


Der Lange verabschiedete sich mit einer knappen Verbeugung, schnappte sich seinen Rucksack und mit einem Winken tauchte er in der Menge ab, die Richtung Altstadt strömte.


Wahrscheinlich, um noch mehr Fotos für seinen Influencer-Kanal zu knipsen oder was die sonst so machen, dachte Ava etwas abschätzig.


»Hey, Mädels!«, unterbrach eine dunkle, angenehme Stimme Avas Erklärung. »Ich seh schon, ihr habt euren Spaß!«


»Darko!«, jubelte Sarah, wickelte prompt eine Haarsträhne um ihren Finger und strahlte übers ganze Gesicht.


»Wenn du nicht pünktlich erscheinst«, konterte Ava sarkastisch und musterte ihn mit hochgezogenen Augenbrauen. Sie bemerkte selbst, wie zickig sie klang, aber das war ihr egal, sie brauchte jetzt jemanden, an dem sie sich entladen konnte, und Darko bot sich dafür an. »Dein Pech. Hier wartet niemand auf dich!« Ihm in die Augen zu schauen, war ein Fehler, wie sie feststellte, denn ihr Magen reagierte mit einem unangenehmen Hüpfer.


»Du brichst mir das Herz!«, schoss er unbeeindruckt zurück. Wie selbstverständlich legte er seinen Arm um ihre Schultern.


»Hey«, protestierte Ava. Seine körperliche Nähe löste widersprüchliche Gefühle in ihr aus. Sie griff nach seiner Hand, die über ihr Schultergelenk ragte, um seinen Arm demonstrativ über ihren Kopf zu heben. In dem Moment, als sich ihre Finger berührten, verschränkte er seine mit ihren. Elektrische Impulse schossen prickelnd durch ihren Körper. Seine Haut fühlte sich erstaunlich kühl an. Ein krasser Gegensatz zu der Wärme, die Nikolaj abgestrahlt hatte. Ein Gefühl, als wenn man an einem heißen Sommertag in das kühle Wasser eines Sees sprang. Sah er sie gerade enttäuscht an oder deutete sie den Ausdruck in seinen Augen falsch, nachdem sie sich von seinem Arm befreit hatte? Selten brachten sie Menschen durcheinander – und das dann gleich im Doppelpack. Heimlich riskierte sie einen Blick zur Seite. Nikolaj hatte sich zwar wieder zu ihnen gesellt, doch seine ganze Haltung, wie er mit vor der Brust verschränkten Armen und seiner finsteren Miene dastand, drückte eine unüberbrückbare Distanz aus. Genauso gut könnte er sich auf der anderen Seite von Prag aufhalten.


»Warum kommst du denn erst jetzt?«, fragte Rebecca und warf Ava einen merkwürdigen Blick zu. Mittlerweile leerte sich die Brücke, die meisten Leute zog es jetzt in die Altstadt. Die historischen Gaslampen, die in der Weihnachtszeit von einem Nachtwächter per Hand angezündet wurden, sprangen automatisch an und tauchten die Umgebung in ein sanftes goldgelbes Licht.


»Geschäfte«, antwortete Darko in einem derart selbstzufriedenen Tonfall, dass sich Ava beinahe an einem spitzen Kommentar verschluckte. Was das für Geschäfte waren, wollte sie sich lieber nicht vorstellen.


»Hat Nikolaj euch eigentlich von der Entstehungsgeschichte der Brücke erzählt?«, lenkte er jetzt vom Thema ab und machte eine ausholende Geste mit der Hand. »Nein? Du bist mir ja ein Stadtführer.« Er schüttelte den Kopf und seufzte schwer.


»Einer Legende zufolge«, begann Nikolaj mit der melodischen Stimme eines Geschichtenerzählers und trat näher heran, »haben die Astrologen von Kaiser Karl IV. …«, er suchte nach den richtigen Worten, »… den günstigsten Zeitpunkt für den Baubeginn der Brücke errechnet.«


»Angeblich«, spann Darko den Faden weiter, »haben sie ein num… num…«, er stolperte über das Wort, »numerický … ehm … ein Palindrom aus Nummern errechnet.«


»Aha, und was war das für ein Palindrom?«, warf Ava ein.


»135797531.«


»Was bedeutet das?«, fragte Rebecca.


»Im Jahr 1357«, las Sarah laut vom Display ihres Smartphones ab, »am neunten Tag des siebten Monats um 05:31 Uhr morgens, soll mit dem Bau der Karlsbrücke begonnen worden sein. Wenn auch einige Leute behaupten, dass diese Legende eine spätere Erfindung sei, das Jahr 1357 ist sicherlich richtig …« Die Hülle des Handys zuklappend fügte sie hinzu: »Zumindest laut Google.«


»Stimmt das?« Ava wandte sich stirnrunzelnd an Nikolaj. Endlich führten sie eine normale Unterhaltung. »Im Mittelalter konnte man nicht so genau auf Stunden und Minuten rechnen. Es gab zwar Stundenkerzen, aber die waren sicherlich nicht präzise genug, um auf diese Zeit zu kommen!«


Er zuckte mit den Schultern. Es war Darko, der ihr an Nikolajs Stelle antwortete: »Nein, natürlich nicht. Es ist nur eine konstruierte Legende. Zusammengesponnen von tschechischen Patrioten der Bewegung ›Nationale Wiedergeburt‹ im neunzehnten Jahrhundert.«


»Was wollten die damit bezwecken?«, überlegte Ava laut. Sie fand Mythen interessant und vor allem deren Entmystifizierung.


»Die nationale Gesinnung stärken und alle, die anders sind oder nicht dazugehören, unterdrücken«, meinte Nikolaj bitter. »Was denkst du denn?«


»So, Mädels, die Geschichtsstunde ist vorbei«, unterbrach Darko ihr Gespräch und warf Nikolaj einen vorwurfsvollen, vielsagenden Blick zu.


Wie die beiden zueinanderstanden, war Ava schleierhaft. Wie Freunde kamen sie ihr jedenfalls nicht vor.


»Jetzt fängt die Zeit unserer Legende an.« Darko legte erneut seinen Arm um Ava und zog sie trotz ihres Protestes näher. »Lasst uns Prag unsicher machen!«


»Du hältst dich wohl für unwiderstehlich«, fauchte sie ihn an und ignorierte die Tatsache, dass sich ihr Puls beschleunigte.


»Was denn sonst«, entgegnete er grinsend.


»Das funktioniert nicht.« Mit einem unwilligen Knurren schob sie Darko von sich. »Flirte gefälligst mit jemand anderem!«


»Bist du sicher?« Lachend ergriff er ihr Handgelenk und beugte sich vor. »Was, wenn ich dir sage, dass ich nur mit dir flirten will?«, flüsterte er so nah an ihrem Ohr, dass seine Lippen es sacht berührten.


Ein Prickeln lief ihr über den Rücken.


»Was, wenn ich nicht nur flirten möchte?«


Hilfesuchend sah sie sich nach ihren Freundinnen um, doch Sarah war wie üblich mit ihrem Handy beschäftigt, zweifellos mit Posts auf Instagram, und Rebecca versuchte erfolglos, Nikolaj in ein Gespräch zu verwickeln, der ihre Freundin ignorierte und stattdessen sie mit steinerner Miene betrachtete. Toll, stöhne Ava innerlich, der Abend wird lustig.


»Hast du mit der Masche wirklich Erfolg?« Sie drehte sich so, dass sich ihre Nasen beinahe berührten. Seine Nähe machte sie kurzatmig. Sie bemühte sich um einen schneidenden Tonfall: »So ein Pech für dich, dass du nicht mein Typ bist!«


Seine Augen leuchteten belustigt auf. »Das werden wir sehen.« Augenzwinkernd löste er sich von ihr und wandte sich den anderen zu. »Wie wär’s, ein wenig außerhalb gibt es ein … hmm … volkstümliches Fest?«


Natürlich wollten Rebecca und Sarah unbedingt dorthin. Während die beiden in begeisterte Rufe ausbrachen, hörte Ava, wie Nikolaj auf Tschechisch fluchte. Das schloss sie zumindest aus seinem harten Tonfall und dem Killer-Blick, mit dem er zur Abwechslung nicht sie, sondern Darko bedachte.




OEBPS/images/40_1.jpg





OEBPS/images/7_1.jpg





OEBPS/images/9_1.jpg





OEBPS/images/5_1.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		KAPITEL 1



		KAPITEL 2



		KAPITEL 3



		KAPITEL 4



		KAPITEL 5



		KAPITEL 6



		KAPITEL 7



		KAPITEL 8



		KAPITEL 9



		KAPITEL 10



		KAPITEL 11



		KAPITEL 12



		KAPITEL 13



		KAPITEL 14



		KAPITEL 15



		KAPITEL 16



		KAPITEL 17



		KAPITEL 18



		KAPITEL 19



		KAPITEL 20



		KAPITEL 21



		KAPITEL 22



		KAPITEL 23



		KAPITEL 24



		KAPITEL 25



		KAPITEL 26



		KAPITEL 27



		KAPITEL 28



		KAPITEL 29



		KAPITEL 30



		KAPITEL 31



		KAPITEL 32



		KAPITEL 33



		KAPITEL 34



		KAPITEL 35



		KAPITEL 36



		KAPITEL 37



		KAPITEL 38



		KAPITEL 39



		NACHWORT



		DORA FERIA



		Impressum









Page List





		5



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		329



		330



		331



		332



		333



		334



		335



		336



		337



		338



		339



		340



		341



		342



		343



		344



		345



		346



		347



		348



		349



		350



		351



		352



		353



		354



		355



		356



		357



		358



		359



		360



		361



		362



		363



		364



		365



		366



		367



		368



		369



		370



		371



		372



		373



		374



		375



		376



		377



		378



		379



		380



		381



		382



		383



		384



		385



		386



		387



		388



		389



		390



		391



		392



		393



		394



		395



		396



		397



		398



		399



		400



		401



		402



		403



		404



		405



		406



		407



		409



		4











OEBPS/images/cover.jpg
SR
4

.%\NERBLAS,SEN
R MAGIE
e o





OEBPS/images/16_1.jpg





OEBPS/images/27_1.jpg





OEBPS/images/24_1.jpg





OEBPS/images/32_1.jpg





